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68 DIE BERNER WOCHE

Die Cockoögel werden in dem vorgetiiusdjten Wald auti

fall. (5at fo biimm war bie Xante nicht gemeiert unb batte
wohl geraubt, warum fie ben angefeljenen, reichen unb mit
allen guten Familien ber Stab! oerfebwägerten Daniel ge«

nommen. Ohne Siebe, nota bene. Die fanb fie unnötig,
unb es mar benn aud) alles redjtt unb gut gegangen, baut
ihrer Sacbgtebiglett unb ibrem Xaft, raie fie fagte, raenn fie
baîu ©elegenbeit batte. Steil ber ôerr Sebwenbt ein gutes
Xiet ift, mie Serene anbeutete, unb oraig tut, raas bie
Srtiau Urfula will, unb weil fie baben ïann, raas ifjr nötig
febeint, batiim.

Urfula erflärte ibrem Daniel — 3wifcben 3wei unb brei
Ubr nad)ts — fut3 bett Stanbpunft, ben fie bei einer et=

raaigen Sreiratsangelegenbeit Sufannas einnehmen wollte.
Die Siebe raurbe ausgefcbaltet. Der Freunöfcbaft bagegen
weiter Spielraum gewährt unb bie Hcbtung 3um ööbe=

puntt erhoben. (Ein behagliches Sermögeit füllte ben feften
Soben bilben, Familie unb Serfönlicbfeit bie oter S3änbe,
bie ihr Sflegefinb oor jeglicher Sorge, oor Kummer unb
Seib 311 fdgiben hatten. So raollte fie Sufannas Saus
bauen unb meinte, bah fid) bagegen nichts einraenben liebe.

Onfel Daniel war 311 miibe, um eine anbere ?lnfid)i
3U. äufjern. (Er hätte auch gefdjwiegen, raenn er raeniger
miibe geraefen wäre, benn eine lange (Erfahrung hatte ihn
nachgiebig unb mürbe gemacht.

His er nad) ftrenger unb unermübltcber Strbeit fid) 3Ut
Hube gefetjt, hatte er bie Stahl gehabt, fich entraeber als
Öerr in feinem Saufe aufsufpielen unb babttreb ewig 3än=
fereien unb Unruhe 3U haben, ober ferne Urfula regieren
311 Iaffen unb bafiir im Frieben 31t leben.

(Er hatte fich für ben ^rieben entfehieben unb oermifjte
feinen Serrenftanbpunft gar nicht mehr. Hm Stammtifd)
blieb er &er angefehene unb fehr gern gehörte Daniel
Schtoenbt, Stabtrat. Sias wollte er mehr?

Xante Urfula madjte eitblid) bem ©efpräd) ein (Enbe,

benn Sdiraenbt antwortete überhaupt nicht mehr, unb fie

nahm an, bafj er aud) nicht mehr 3ut)öre, womit fie recht

hatte.
' '

Sie 3iinbete bie Unfchlittferse an, pu(3te fie forgfältig

mit ber nteffingenen Sichtputjfchere
unb ging ihrem Daniel uoran in

fein Sdjlafjimmer. Dort reichte fie

ihm bie fd)raar3feibene 3ipfelmübe
unb bas flanellene Sadjtbemb,
ftedte ihm bas blaue, raeifegetiip»

feite Xafcbentud) unter bas Kiffen
unb fchüttelte barauf feinen Hod

gum genfter hinaus. Darauf ging
fie naih biefetn bentraürbigen Xag,
Sufannas erftent Sal Ifeft, mit gu=

tem ©eroiffen fdjlafen.

SHs fie- im Xraunt Sufanna
unb Sernbarb in mallenben ©e=

raänbern in eine Heine Kapelle
eintreten fab, mit ber beutlichen

Slbfirht, fich 311 oerehelichen, fuhr
fie auf unb fdjrfe: „Sein, nein",
fo laut fie tonnte.

Der Onfel brummte im He=

ben3immer über bie Störung,
ftöhnte unb feuf3te unb legte fich auf bie anbere Seite.
Da fdjlief aud) Xante Urfula wieber ein. (Fortf. folgt.)

9er Steb an unfern Siitgtrôgeltt.
Setgte förmige öerbfttage, bann Souemberregeit unb

Kälte. S3 it nörblidjen Stenfdjen ertragen ben S3 inter, miif=
fen es unb tonnen es, burd) warnte Stuben, Kleibung, Sehe.
Stir Sat)rung ift geforgt, bie ©rnte liegt in Scheuern.

Dod) fdjutjlos finb bie meiften Singoögel gegen Seit--

terungsunbilben unb Sahrungsmangel bes üBinters. Sie
sieben fort nad) beut Süben, um erft bei (Eintritt ber
raiarmen S3itterung tn bas Srutge&iet 3urüd3utehren. Se=
ftimmte 3ugftra,f;en benähen fie. 3rt Deutfchlanb ift ber
Staffen3ug an ber Kurifd,ert Sehrung berühmt. 3ur SaupE
3tig3eit in un3ählbaret Stenge giehen bie hinten mit breiter
Front in 20—30 Steter £öb« bie Kurifche Sehrung enE
lang uon Sorb nad) ©üb, meift einen fu^en ßodton aus=
ftofgenb, ber fid) taufenb unb abertaufenbmal wieberljolt.
Dagratfdjieii tontmen Flüge oou Seifigen, fierdjen, Seide»
terchen, Singbroffetn, Staren. Xiefer giehen Steifen: Xan=
nett«, aud) Stau» unb Kohlmeifen. 3u>ei Steter über bem
Sobett ftreidjen in ängftlidjer Saft raingige ©olbhähnchen.

SSohin man ant Simmel fieht, erblidt man bie raftlos
nach ©üben fliegenben Sögel. 3m ©efidjtsfeilb finb haubert
unb mehr gleidjgeitig. Xaufenbe fliegen in wenigen SIE
nuten ootbei. Slieoiele mögen es erft in 4—5 Stunben
fein, benn oon 6 Uhr früh bis scurfchert 10 unb 12 Uhr
mittags bauert ber ftarfe 3ug.

SBohin geht nun biefer unauff>ör 1 iche 3ug ber ungäl)»
[igen Singoögel? Ueber fübeuropaifche üanbgungen, SaE
!att, 3taliett, Spanien führen uralte Siege nad) Hfriïa.
Schon in Hegppten bleiben oiele Sänger, aber anbere treibt
es über bie Sahara his nach J©übafrila.

(Eine Stöndjsgrasmiicle in Schaffhaufen mit einem mar»
üerenben gfufgring oerfetjen, würbe in Hlgier gefangen, ein
mattierter grauer Fliegenfänger 30g non Serien nad) £if»
fahon. 3raei ettglifche Saitchfdjwalben rourben als Slinter=
gäfte in Orange unb Satal, Sritifdj Sübafrita gefangen.
Xaufenbe oon Kilometer werben fo jährlid)- gurüdgelegt ooller
Fährniffe burch Flüge über Steere, wüfte Streden, SBetter»
lataftropheit unb ba3tt nod) bebroht burd) planmäfjtgen Fang
unb 3agb burd) bie Stenfd)en. Ungeheuer grofj ift ihre
Seilte. Huf oerfdjiebenfte unh raffiniertefte S3eife werben
bie fleinen reifenbeit Sänger betört.

w/w////////////Äa
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fall. Gar so dumm war die Tante nicht gewesen und hatte
wohl gemuht, warum sie den angesehenen, reichen und mit
allen guten Familien der Stadt verschwägerten Daniel ge-
nommen. Ohne Liebe, now Kene. Die fand sie unnötig,
und es war denn auch alles recht und gut gegangen, dank
ihrer Nachgiebigkeit und ihrem Takt, wie sie sagte, wenn sie

dazu Gelegenheit hatte. Weil der Herr Schwendt ein gutes
Tier ist, wie Verene andeutete, und ewig tut, was die
Frau Ursula will, und weil sie haben kann, was ihr nötig
scheint, darum.

Ursula erklärte ihrem Daniel — zwischen zwei und drei
Uhr nachts — kurz den Standpunkt, den sie bei einer et-

waigen Heiratsangelegenheit Susannas einnehmen wollte.
Die Liebe wurde ausgeschaltet. Der Freundschaft dagegen
weiter Spielraum gewährt und die Achtung zum Höhe-
punkt erhoben. Ein behagliches Vermögen sollte den festen

Boden bilden, Familie und Persönlichkeit die vier Wände,
die ihr Pflegekind vor jeglicher Sorge, vor Kummer und
Leid zu schützen hatten. So wollte sie Susannas Haus
bauen und meinte, datz sich dagegen nichts einwenden liehe.

Onkel Daniel war zu müde, um eine andere Ansicht

zu äutzern. Er hätte auch geschwiegen, wenn er weniger
müde gewesen wäre, denn eine lange Erfahrung hatte ihn
nachgiebig und mürbe gemacht.

Als er nach strenger und unermüdlicher Arbeit sich zur
Ruhe geseht, hatte er die Wahl gehabt, sich entweder als
Herr in seinem Hause aufzuspielen und dadurch ewig Zän-
kereien und Unruhe zu haben, oder seine Ursula regieren
zu lassen und dafür im Frieden zu leben.

Er hatte sich für den Frieden entschieden und vermihte
seinen Herrenstandpunkt gar nicht mehr. Am Stammtisch
blieb er der angesehene und sehr gern gehörte Daniel
Schwendt. Stadtrat. Was wollte er mehr?

Tante Ursula machte endlich dem Gespräch ein Ende,

denn Schwendt antwortete überhaupt nicht mehr, und sie

nahm an. das; er auch nicht mehr zuhöre, womit sie recht

hatte. ^

^
^

Sie zündete die Unschlittkerze an, putzte sie sorgfältig

mit der messingenen Lichtputzschere

und ging ihrem Daniel voran in
sein Schlafzimmer. Dort reichte sie

ihm die schwarzseidene Zipfelmütze
und das flanellene Nachthemd,
steckte ihm das blaue, weitzgetüp-

feite Taschentuch unter das Kissen

und schüttelte darauf seinen Rock

zum Fenster hinaus. Darauf ging
sie nach diesem denkwürdigen Tag.
Susannas erstem Ballfest, mit gu-
tem Gewissen schlafen.

Als sie- im Traum Susanna
und Bernhard in wallenden Ge-

wändern in eine kleine Kapelle
eintreten sah. mit der deutlichen

Absicht, sich zu verehelichen, fuhr
sie auf und schrie: „Nein, nein",
so laut sie konnte.

Der Onkel brummte im Ne-

benzimmer über die Störung,
stöhnte und seufzte und legte sich auf die andere Seite.
Da schlief auch Tante Ursula wieder ein. (Forts, folgt.)

'»«» '»»»

Der Mord an unsern Singvögeln.
Letzte sonnige Herbsttage, dann Novemberregen und

Kälte. Wir nördlichen Menschen ertragen den Winter, müs-
sen es und können es. durch warme Stuben. Kleidung, Pelze.
Für Nahrung ist gesorgt, die Ernte liegt in Scheuern.

Doch schutzlos sind die meisten Singvögel gegen Wit-
terungsunbildsn und Nahrungsmangel des Winters. Sie
ziehen fort nach dem Süden, um erst bei Eintritt der
warmen Witterung in das Brutgebiet zurückzukehren. Be-
stimmte Jllgstrahen benutzen sie. In Deutschland ist der
Massenzug an der Kurischen Nehrung berühmt. Zur Haupt-
zugzeit in unzählbarer Menge ziehen die Finken mit breiter
Front in 20—30 Meter Höhe die Kurische Nehrung ent-
lang von Nord nach Süd, meist eilten kurzen Lockton aus-
stützend, der sich tausend und abertausendmal wiederholt.
Dazwischen kommen Flüge von Zeisigen. Lerchen, Heide-
lerchen, Singdrosseln, Staren. Tiefer ziehen Meisen: Tan-
neu-, auch Blau- und Kohlmeisen. Zwei Meter über dem
Boden streichen in ängstlicher Hast winzige Goldhähnchen.

Wohin man am Himmel sieht, erblickt man die rastlos
nach Süden fliegenden Vögel. Im Gesichtsfeld sind hundert
und mehr gleichzeitig. Tausende fliegen in wenigen Mi-
nuten vorbei. Wieviele mögen es erst in 4—5 Stunden
sein, denn von 6 Uhr früh bis zwischen 10 und 12 Uhr
mittags dauert der starke Zug.

Wohin geht nun dieser unaufhörliche Zug der unzäh-
ligen Singvögel? Ueber südeuropäische Landzungen. Bat-
kan. Italien, Spanien führen uralte Wege nach Afrika.
Schon in Äegypten bleiben viele Sänger, aber andere treibt
es über die Sahara bis »ach Südafrika.

Eine Mönchsgrasmücke in Schaffhausen mit einem mar-
kierenden Futzring versehen, wurde in Algier gefangen, ein
markierter grauer Fliegenfänger zog von Berlin nach Lis-
sabon. Zwei englische Rauchschwalben wurden als Winter-
gäste in Orange und Natal, Britisch Südafrika gefangen.
Tausende von Kilometer werden so jährlich zurückgelegt voller
Fährnisse durch Flüge über Meere, wüste Strecken, Wetter-
katastrophe» und dazu noch bedroht durch planmätzigen Fang
und Jagd durch die Menschen. Ungeheuer grotz ist ihre
Beute. Auf verschiedenste und raffinierteste Weise werden
die kleinen reisenden Sänger betört.
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'(Eine fiinftlidjie Sede als wunbet»

fchönes Staftpl ähdjen hergerichtet wirb mit
Stehern umstellt unb ba fjinein bie Meinen

©ögel uom Ränget getrieben. Stud) mit
allen rnö glichen Schießgewehren wirb

„3agb" gemacht. Su&fdjlingen,
_

©iigel»

botj'nen, bas fiinb ©ügel aus SBeibeu, an

betten 3toß[;aaT)cf)Hngeit unb
^

als 5töber

Gherefthenbeeren befestigt finb, toften

mandjem tletnen SDogeX bas fieben. 3®'"
Tcfjen 3t»et Stehwänben tuirb gfutter aus»

geftreut unb für bie burd) fiodoögel am
gezogenen hungrigen (öä)te bie Stehtalle

aufgehellt. Ober man treibt Sang mit
bem Räuschen.

Stuf freiem ». ber uon ©üfdjeit
umgeben ift, wirb a,uf einer Stange ein

Rädchen, äßalbfauB ober Stetnfaus, ge»

feist, an ben 8ruß wirb ein langer gaben
gebunben. Stus einem ©erfted heraus

sieht ba öfter ber ©ogelfänger, um bie

Meinen Guten 311 «Bewegungen 311 ueram
taffen. Stings um fie werben fiodoögel
in Räfigen aufgeteilt uitb ba3wifcheu
fieimruten gelegt. (Segen ihren Gqfeinb
nähern fid) befonbets Steifen, ©rasmüden,
Stotfdjwänschen, felbft Droffeln mit war»
nenben Stufen unb bleiben auf beu fleim»
ruten hängen.

©oller Sd)met3 berichten 3iierft in ben

adliger Sahren oiele beutfdje ©ogel»
tenner unb greunbe, wie öeiitide unb
Günther, oon foldjem uielartigen Staffen»
inorb ber 3uguögel in Sübeuropa. Sechs Rentner Sdjwal»
ben (gteid) 30,000 Stiiä) würben an einem Dage in ©e»

nua 311m ©ertauf gebracht. 400,000 Singoögel würben nach
bet Stabt ©rescia in einem StRonat eingeführt unb uer»
fpeift. 300,000 Oroffeln, faft 500,000 fierdjen, über 500,000
Singoögel (3ufamnten IV2 SRilltonen) würben in einem
©terteljahr währenb einer Ruditperiobe in SÜ33a oerbraudjt.
Gbenfo werben heute noch 9JtiEltonen Meiner Singoögel in
3talien allein gefangen unb oer3ehrt.

3n Deutfdjlanb ift bem ©ogelfang burd) bas Steidrs»

uugelfdjutjgefet.i 00m 30. SStai 1908 ein ©nbe gemacht.
SBährenb ber ©rutseit 00m 1. S)tär3 bis 311111 1. Oftober
ift bas Döten unb fangen oon Sögeln fotoie ber fitanbels»
uerfelyr mit europäifdjen Strien oerbotön. Das gange 3abr
finb Steifen, Rleibcr, ©aumläufer gefdjüht. SIber barüber
hinaus finb iteuerbings ©otfeeioerorbnungen in ben ein»

3elnen beutfcften Staaten erlaffen, bie ben Sdjah noch be»

beutenb a,usbebnen, fo bah nur bie wenigen ©ögel, bie le»

benb oon fitebbabern gehalten werben, in Deutfdjlanb bem

ftang unterliegen unb feltener werbenbe Strien burdjaus
sefchüijt finb. Sa ber wirtfdwftliche Stuhen alfgemein im»

nier mehr hetannt geworben ift, würbe am 19. SJtärs 1902
eine internationale iteheroinfunft sunt Sdjiuhe ber für bie

ßanbwirifdjaft nühliihen ©ögel getroffen. Durd) poli»
tifdje ©Teigniffe ift bcefe jeht ad acta gelegt. SIber fd)on
immer ïranïte biefes Uehereinïontmen baran, bah Storb»

afriïa, ©altan unb Italien ihm nicht beigetreten waren.
Tort fanben gerabe unfere Sänger auf bem 3uge noch

immer, hauptfädjlid) in Stalten, ihren Sob, unb manche

Sdjwalhe, bie an ihren alten Stiftptah suriidsufebren pflegte,
wirb im Frühling oergehlid) oon SRenfd) unb Rinb erwartet.

Dr. Su^lpecî in ber „berliner Sffiutfie".

...i '»»

$ie fcfjroetjerifcfje ^ogclroartc.
©on Stlbert ô e h Sern.

3m Stpril 1924 hat bie Sd)Wei3erifcbe ©efellfdjaft für
©ogelfunbe unb Sogelfchuh in Setup ath ihre Schwei3.

Italienische Vogelsteller Das ßrgebnis einer Stunde Vogelfang: etuta fedtszig Vögel, hauptfäcbllcb Sinken.
Der Junge hält eins der üblichen Schlaggeräte zum töten der Singoögel in der band; im munde hat

er eine Pfeife zum Anlocken der Vögel.

©0 gel warte ber Dätigteit übergeben. Das SBort ,,©0»
gelwarte" ift aus bem Spradigebraud) übernommen wor»
ben, es hat fid) eingebürgert, aber wer bie Sad)e nicht näher
fennt, tonnte leicht in Serfudjung tontmen, fith etne un»
richtige ©orftellung biefer ©inrid)tung 311 machen, beitn es
werben bort nicht etwa ©ögel gepflegt (gewartet), nod)
wirb etwa ftänbig auf bie ©ögel gewartet.

Deshalb mögen ein paar ©Sorte über bas Slrbeitsgehiet
biefer ornithologifdjen Slnftalt am Orte fern.

Die ©eohachtung bes ©0 g e 1311g es ift oorerft
eilte ber widjtigften Stufgab en ber febweyerifdfen Sogelwartp
in Sempach- Dabei finb 311 berüdfichtigen: Die 3ug3eit ber
einseinen ©ogelarien (3abres= unb Dages3eit), bie Stich»
tung bes 3uges, bie Strt ber ©Säuberung ber c,in3elne:n,
©ogelarien (Stärfe ber fyliige, SInorbnung berfetben), fjjöbe
unb Sd)nelligteit bes Ringes, SBittb unb SBitterungsoerhält»
niffe währenb, oor unb nach ber 3ug3eit, ©infliiffe ber»
felbett auf ben ©oge^ug, Stuften unb Stücfflug ber SBanber»
fcharen, ^ertunft unb ©eftimmung ber ©ögel ufw.

Dies gefdjieht burd) Seobadjtungen an ber ©ogelwarte
felbft, beshalb ift ein eigenes Däuscheiit am freien Sübufcr
bes Sempadjerfees erftellt warben, bas ein ©eobadjtuHgs»
tiirmdjen aufweift, oon weldjent aus ber See unb bas ganse
©elänbe ringsherum überblictt werben tattn.

Dann foil bie ©ogelwarte ber Sammelp unît aller
biesbe3iiglichen ©eftrebungen fein. SJlitarbeiter liefern ihr
bie Stngaben über ihre ©eobachtungen, bie bann au ber
SBarte felbft ober burd) Fachleute grünblich oerarbeitet wer»
ben. ©in Steh oon 3Uoerläffigen 33eobad)tern, bas fid) über
bas ganse Sdjiweiserlanb ausbehnt, wirb hier bie unent»
beljrlidje Siilfe leiften. Sltt geeigneten Orten follen währenb
ber 3ug3eit oorühergehenb © e0 b ad)tung s p 0 ften errichtet unb
befeht werben.

Slls wirffame Sltithülfe 3111* Grforfdjuug Des ©ogel3uges
leitet bie ©ogelwarte auch bie ©eriitgung ber ©ögel
in ber Schwei. Diefelbe hat fid) fdjan gut eingelebt, hat
fie bod) fchott 3WÖIf 3ahre lang burd) bie ©efetlfdjaft oon
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Eine künstliche Hecke als wunder-

schönes Rastplätzchen hergerichtet wird mit
Netzen umstellt und da, hinein die kleinen

Vögel vom Fänger getrieben. Auch mit
allen möglichen Schießgewehren wird

„Jagd" gemacht. Fußschlingen. Bügel-
dohnen, das sind Bügel aus Weiden, an
denen Roßhaarschlin-gen und als Köder
Ebereschenbeeren befestigt sind, kosten

manchem kleinen Vogel das Leben. Zwi-
schen zwei Netzwänden wird Futter aus-
gestreut und für die durch Lockvögel an-
gezogenen hungrigen Gäste die Netzfalle
aufgestellt. Oder man treibt Fang mit
dem Käuzchen.

Auf freiem Platz, der von Büschen

umgeben ist, wird auf einer Stange ein

Käuzchen, Waldkauz oder Steinkauz, ge-

setzt, an den Fuß wird ein langer Faden
gebunden. Aus einem Versteck Heraus

zieht da öfter der Vogelfänger, um die

kleinen Eulen zu Bewegungen zu veran-
lassen. Rings um sie werden Lockvögel

in Käfigen aufgestellt und dazwischen

Leimruten gelegt. Gegen ihren Erzfeind
nähern sich besonders Meisen, Grasmücken,
Rotschwänzchen, selbst Drosseln mit war-
nenden Rufen und bleiben auf den Leim-
ruten hängen.

Voller Schmerz berichten zuerst in den

achtziger Jahren viele deutsche Vogel-
kenner und Freunde, wie Heinicke und
Günther, von solchem vielartigen Massen-
mord der Zugvögel in Südeuropa. Sechs Zentner Schwul-
ben (gleich 30,090 Stück) wurden an einem Tage in Ge-
nua zum Verkauf gebracht. 400,000 Singvögel wurden nach
der Stadt Brescia in einein Monat eingeführt lind ver-
speist. 300.000 Drosseln, fast 500.0M Lerchen, über 5V0.M0
Singvögel (zusammen IVs Millionen) wurden in einem
Vierteljahr während einer Zuchtperiode in Nizza verbraucht.
Ebenso werden heute noch Millionen kleiner Singvögel in
Italien allein gefangen und verzehrt.

In Deutschland ist dem Vogelfang durch das Reichs-
vvgelschutzgesetz vom 30. Mai 1303 ein Ende gemacht.
Während der Brutzeit vom 1. März bis zum 1. Oktober
ist das Töten und Fangen von Vögeln sowie der Handels-
verkehr mit europäischen Arten verboten. Das ganze Jahr
sind Meisen. Kleiber, Baumläufer geschützt. Aber darüber
hinaus sind neuerdings Polizeiverordnungen in den ein-
zelnen deutschen Staaten erlassen, die den Schutz noch be-
deutend ausdehnen, so daß nur die wenigen Vögel, die le-
bend von Liebhabern gehalten werden, in Deutschland dem

Fang unterliegen und seltener werdende Arten durchaus
geschützt sind. Da der wirtschaftliche Nutzen allgemein im-
nier mehr bekannt geworden ist, wurde am 19. März 1902
eine internationale Ileberainkunft zum Schutze der für die

Landwirtschaft nützlichen Vögel getroffen. Durch poli-
tische Ereignisse ist diese jetzt ml aeta gelegt. Aber schon

immer krankte dieses Ilebereinkommen daran, daß Nord-
afrika. Balkan und Italien ihm nicht beigetreten waren.
Dort fanden gerade unsere Sänger auf dem Zuge noch

immer, hauptsächlich in Italien, ihren Tod. und manche

Schwalbe, die an ihren alten Nistplatz zurückzukehren pflegte,
wird im Frühling vergeblich von Mensch und Kind erwartet.

I>, Lutz-Heck in der „Berliner Wvche",
«"">

Die schweizerische Bogelwarte.
Von Albert Heß. Bern.

Im April 1324 hat die Schweizerische Gesellschaft für
Vogelkunde und Vogelschutz in Sempach ihre Schweiz.

llaiienischc Vogelsteller vas Ergebnis einer Ztumle Vogelfang: etwa sechzig Vögel, bauptsâchlich Zinken,
ver Junge l?Mt eins cier Üblichen Zchlagger.Ue rum röten cler Singvögel in cler Ifancl; im Munâe hat

er eine Nfeise rum Uulocken cler Vögel,

Vogelwarte der Tätigkeit übergeben. Das Wort „No-
gelwarte" ist aus dem Sprachgebrauch übernommen wor-
den, es hat sich eingebürgert, aber wer die Sache nicht näher
kennt, könnte leicht in Versuchung kommen, sich eine un-
richtige Vorstellung dieser Einrichtung zu machen, denn es
werden dort ,richt etwa Vögel gepflegt (gewartet), noch
wird etwa ständig auf die Vögel gewartet.

Deshalb mögen ein paar Worte über das Arbeitsgebiet
dieser ornithologischen Anstalt am Orte sein.

Die Beobachtung des Vogelzuges ist vorerst
eine der wichtigsten Aufgaben der schweizerischen Vogelwarte
in Sempach. Dabei sind zu berücksichtigen: Die Zugzeit der
einzelnen Vogelarten (Jahres- und Tageszeit), die Rich-
tung des Zuges, die Art der Wanderung der einzelnen,
Vogelarten (Stärke der Flüge, Anordnung derselben), Höhe
und Schnelligkeit des Fluges, Wind und Witterungsverhält-
Nisse während, vor und nach der Zugzeit, Einflüsse der--
selben auf den Vogelzug, Rasten und Rttckflug der Wander-
scharen, Herkunft und Bestimmung der Vögel usw.

Dies geschieht durch Beobachtungen an der Vogelwarte
selbst, deshalb ist ein eigenes Häuschen am freien Südufer
des Sempachersees erstellt worden, das ein Beobachtungs-
türmchen aufweist, von welchem aus der See und das ganze
Gelände ringsherum überblickt werden kann.

Dann soll die Vogelwarte der Sammelpunkt aller
diesbezüglichen Bestrebungen sein. Mitarbeiter liefern ihr
die Angaben über ihre Beobachtungen, die dann an der
Warte selbst oder durch Fachleute gründlich verarbeitet wer-
den. Ein Netz von zuverlässigen Beobachtern, das sich über
das ganze Schweizerland ausdehnt, wird hier die unent-
behrliche Hülfe leisten. An geeigneten Orten sollen während
der Zugzeit vorübergehend Beobachtungsposten errichtet und
besetzt werden.

Als wirksame Mithülfe zur Erforschung des Vogelzuges
leitet die Vogelwarte auch die Beringung der Vögel
in der Schweiz. Dieselbe hat sich schon gut eingelebt, hat
sie doch schon zwölf Jahre lang durch die Gesellschaft von
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